
JOSEF MOELLER,

nde des Sommersemesrers tritl das Ehrenmitslied des
Al lgem. österr.  Äpolheker-Vereinei Hofrat Prof.  Dr.
Josel trIoel ler, Vorsiand des pharmakognostischen

Universitälsinstitutes in WieD, nach 42jähriger Lehrtätigkeil
\ .on seinem akademischen Lehramt zurück. 'Damit scheidet
ein Mann aus seiner yollen rvissenschaillicher Aktivilät,
dereD Erfolge gerade f0r die Pharmazie die hervorrageodste
Bedeutung besitzen.

Josef Moel ler wurde am 21. l r l l i rz 1848 zu Päpa in
Ungarn geboren. Sowohl seine Gymnasial- als auch Uni
versitätsstudien belrieb er in Wieo, $'ohi! inzwischet $ine
Iiltern ihren Wohnsilz yerlegl hatlen. Schon lvährend seitrer
Oymnasialzeil lvidmele er sich eiflig botanbchen Studien,
Als ilediziner zogen ihn insbesondere die Laboratorien
ß r U c k " s  u n d  S l r r c k e r s  r n ,  i n  d e n e n  € r  s i c h  d : p  G r u n d .
lagen der mikroskopischen Arbeilsmethodik aDoignete. Von
größl.er Bedeutung Nurde aber seine Bekantrtschafl mit
Ä. 0.  Vogl,  von Bedeutung nicht nur f l l r  ihn selbs!,  sonderD
vor alLem für die von ihm vertrolere Wissesschafl, a s doren
trllehrer man ihn im beslen Sinne des Worles bezeichnen kann.
Vogl,  i ro Jahre 18?4 aLs Professor der Phafmakologie und
Pharmakognosie nach lvi€n berufen! erwählte don juDgen
Arzt, der 1873 sein Doktordrplom erhalten hai.te! zu Ä€ineiD
Assislenlen io richtiger Einschätzung seiner hervormg€ndelr
ß"1' i I iBJng g"rcd, für d 'pse Dtzipl i r r .

Di"  Pharmakognosie und die i l r r  verwandl.en Cebielo
der Nahfungsmitlel- und technischen Warenkündo befanden
sich damals in einer neuen Phase ihres Dnlwicklungsganges,
welch€ durch die An$endong des likroskopes geke4lzgichnet
w a r .  S c h l e i d e n ,  W e d e l l ,  O .  B € r g , 0 u d ? B a n s ,
. lul ius v.  ly iesner hal leo den neuen Weg geqiese! i i td
Vogl und seine Sc)r i l l€f ,  darunier Moel lor als s9in bd-
deuiendsrer,  befa0len si i 'h nun mit  der intensiver l  Durch-
arbeitung dps ungeheueren tr lüter ials in der algei€beneD
Richiuns.
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Aus der reichen l 'ü l le der l rbei len Moel lers seicn
nur jene hervorgehohen, rvelche gewicht ige Bausteine im
Gebäüde der Pharmäkognosie Dnd ihrer Grenzgebieie dar-
siel len. Als AssistenL V ogls rer iJfTenl l ichte l loel ler scin€
erslen ArbeiteD, die alle bereits das charakteristische
Gepräge seiner wissenschalllicheo Afbeirsmethodik aLrfrveisen.
Er reihL nLcht einfach das r ichr ig Gesehene aneinander.
sondern sieht evenluell ron Details, die [ür den Eodzweck
der Aufgabe unlvesentlich erscheinen, ab, uln dafür das
\yesentliche stark hervortreten zu lassen. Alles, \yäi er als
gesehen beschreibi., ist richtig. Seine FolgerungeD sind streng
logisch, phantasievolle Schlilsse werden abgelehnt. So komml
es, daß seine Veröffenllichungen nicbl nur im engen l{reise
seiner Fachgenosson Anerkennung, sondern dari iber hinaus
mil  und ohne Quel leDangabe Ververl .ung f ioden uni l  seine
Forschungsergebnisse heuie {ielfach 0emeingut der Praktiker
in der WareDkunde g€rvofden siDd, Von den ersten Arbeitcn
a l s o  s i n d  l o r  a l l e n  z u  e r N a h n e n :  , B e i l r e c a  z u r  r c r -
g l e i c h e n d e n  A  n a ' o m i e  i l e s  H o l z c s '  \ D p n k s c h r . d . \ \ ' r e n o r
kais. Äkad. d. Wiss€nsch. 1876), das Erg€bnis einer sorgfältigen
Untersuchung ron unSefähr 300 Hö]zern, besonders Nu!z
h ö l z e r n ,  u n d  " U e b e r  d i e  E D l s I e h u n g  d e s  A c a c i e n -
Gummi. (Si lzuogsber.  d.  Wiener kais.  Akad. d. Wissensch.
1875),  eine gfundlegende Arbeit  als Beitrag zur Frage der
Gummibi ldung, die heute noch der endgi l l t igen Lösung harr! .

187? wurdeMoel ler,  nachdem erkurzeZeit  als Lehrer
der War€nkunde an der Wiener Handelsbochschule bis zu
deren Aullassung gewirkl ha!!e, Adjunkt der k. k. forstiichen
Versuchsstation in trIariabrunn und verblieb durch zelrn Jahre
in dieser Stellung. Sein Dienst besland da in der !vissenschaft-
lichen MitarbeiLerschaft und ließ ihm reichlich Zeir zu inten-
sirer wissenschafllicher Tätigkeit. Diese ,rahre in ländlicher
Zudckgezogenheii verbracht, ivaren denn auch 0ngemeil
fruchlbar. ln diesen Jahren habililierte ef sich auch, 1877 an
der technischen Hocbschule, 1884 an der medizinischen
Iakultäl in Wien, Sein Arbeitsgebiel erslreckte sich naclr
mehreren Seiten. Seine Slel lDng brachle es mit  s ich, daß sicl l
zonächsl mehrere Arbeiten mit experimentellen Versuchen
ü b e r  K u l l ü r e n  v o n  W a l d b ä u m e n  u n d  m i t  a n d e r e n ,
damit zusammenhäogenden Versuchen beschäfliglen. Di(l
übrig€n Veröllentlichungeo aus dieser Zeil sind last gänzlicll
pllanzeDanatomischen Inhaltes und befassen sich mit techni
schen Rohstoffen, Nahruogs- und Genu0milteln und der ma-
lelia medica aus dem Pllanzenrcich. Als Regioru gskoInmissär
bei der Pariser WelLausstel lu| ls i .  ,1.  18?8 und Delegiert€r
iJ lTenl l icher I(orporat ionen bei vefschicdenerl  änderen ADs-
slelluDgen halte er Geleg€nh€il, €ine Rejhe oeuer Rohstolle
kennen zu lernen. Ihrem Studiun verdanken wir mehrero
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s e i n e r  s c h ö n s t e n  i \ r b e i t e n ,  w i e  ü b e r  a f r i k r n i s c b e  O e l -
s a m  e  n ,  ü b e r  m e h r e  r e  H o l z s o  r t e n  ( V e i l c h e  n h o l z ,
Q u e  b r a c h  o h o l r ,  w e s l i  n  d i s c h  e s  B  u  c h s h  o l z  u .  a . ) .
l jer Äbschni l t  Warenkunde des 1880 v(,D der Wi€ner
Handels- und GeNerbekammer herausgegebeneD Lehr- und
Lesebuches iür I { le idermacher is l  von Moel ler verfaßi.
d e " g l e i c h e n  d i F  r r v e i b ä n d i g e n , R  o h s t o f  f  e  r l e s ' f  i  s c  h t  e r -
u nd D r e c h s I  e r  g e w e r  b e s.  (Cassel 1884J.

Ein Nissenschaf! l iches [ lonumenial iverk sle] l l  d ie 1882
b e i  S p r i n g e r  i n  l l e r l i n  e r s c h i e n e n e  ' A n a t o m i e  d e r  B a u m -
rinden. dar.  Bis heut€ kann sich ihm kein anderes, ver-
gleichend anatomisches ähnl ichen Inhalts an die Sei ie stel lei t .
Auf al le Fragen aus dem Gebiete der Baumrindeoanatomie
tsibt es erschöpfcnd Ant$orl. Bedeokl man, daß alle an-
gefijlrrlen Rinden vorr Äutor selbsl durchgearbeitet !vurden,
u0d e.wagl man die sonstigen Leislungen und Veröffent.
Iichungen dicser Zeit, dann erscheinl die kolossale
Arbeitskrat l  Moel lers bewundernswert.  Dabei haftei  auch
den kleineren lrbeiten nicht iü Entfernleslen das }lerkmal
der Flücht igkei l  an. Als Beispiel  sei  Dur der Aufsatz ,Die
N e s s e l f a s e r .  ( D i n g l e r ' s  P o l y l e c h n .  J o u r n .  1 8 8 3 )  h e r a n s -
gegrifen, lveil dieses ?hema gerade heuto €ine gervisse
Äktualilät besilzt. Die dürch den I(rieg erfolgte Einschränkung
in der Zufuhr vefschiedener ausländischer Rohstolle nach den
Zentralstaalen führ le nalurgemAß zu Beslrebungen, die sich
aus dem angeführten Umstand ergebenden l.olgen zu mildern
oder zu beseit igeD. So wurden von Berufenen und Un-
berufenen mit  der ihDen entsprech€nden SachkenDtnis Vor-
schläge erstaltet, zur Streckung der Baumwollvorriite ein-
heimische Pllanzenhaare und fasern heranzrziehen. Zu prak-
lischen Erfolgen haben die Versuche mil der Bastlaser der
llrenn Nessel gefüh , die als l-aserpflanze vor Eintührung der
I{äschineniDdüslf ie ohnehin im Gebrauche gestanden hattc.
tr loej lers Aufsalz behandelt  nun die ganze Frage von al len
Gesichlspunkten aus bei aller l{ürze so grlindlich, da8 seine
aus seinen Untersuc|ungen gezogenen Folgerungen auch lleute
noch vol lo Gol lung besitzen. Einersei ls die ausgezeichneten
liigenschaften der Nessellaser, die an ond filr sich an Oüte
die Flachstaser ilberlrilTl, anderseits die einem gegenüber
Flachs und anderen Fasern oder Häaren erfolgreichen We[t-
slrei t  entgegenslehenden eigeDirt igen Verhättnisse rverd€n
gebi lbrend berücksicht igt .  Die Schlußtolgerungen slehen in
Lleberei  s l immung mit  der heül igen Ansichl  der bedeutendsten
l 'achmänner, die dahin gehl,  daß eine al lzu sanguinische Be-
uftail!ng der Nelselfaserrierwerlung für den Kri€9, noch mehr
aber iiir den Fried€n nichl am Platze sei.

EiD6 andere Gruppe von Arbeiten dieser Periode hat
die Untersuchung voD Nahrungs- und Genu0mil teln zum



Inhalt .  Aus einer tr lenge kleinefer Äbhxndlungen ragt dic
' U i k r o s k o p i e  d e r  N a h r r . r n g s  u n d  G e n u ß m i t t e l
a u s  d e m  P f l  ä n  z  e  n r  e  i c h "  h € r v o r ,  d i e  1 8 8 6  b e i  S p r i n g e r
in Berlin in ersier luilage erschien (1905 die ,rveile Auflage).
Gerade hier komml ! Ioel ler die oben eeschi lder le.  ihn
rLarJkrpr is,erendp v:ssF-. .c l , r t  l iche ArDertsspLesehrzu sratrcn.
]leisterhaft handhabl er die spröde ilaterie, so da0 es nicht
zu vefrvundern isl, wenn sein Werk, das er reichlich mit
$'ahrheilsgetreu wiedergegebenen Abbildungen ausslattele! in
rLlen einschlägigen Lnlersucbungsanslaltetr als Leirfaden
l)enülzt  wifd,  I laher haben denn auch diese fuboiten die
größte Bedeulüng für dio Al lgemeiDhei!  geivonn€n ünd, s 'enn
der Xampf gegen die Nahrungsmil telverfälscher und ver-
schlechlerer heule qfolgreich geiührl  iv i fd,  s0 hai man das
l)ei den dem Pflanzenreiche entstammenden NahrunSs und
(;enul lmit le ln zum großen Tei l  der ForschunSen Moel lers
z L  q a n R e t r .

Aber auch speziell pharmakognostische Themeo \vurden
durchaus nicht vernachlässigt.  Aus einer gcößeren Reihe von
U n l e r s o c h u n g e n ,  d i e  s i c h  a l l f  a m e r i k a n i s c b e  D r o g e n
rrstreckl€n und di€ in der PhrLrmazeul iscben Zentralhal le
(1882-8,1) ,ur \ rer0f lent l ichnng gelangten, sind die Arbeiten
ü b e r  d i e  R i n d e  r . o n  R h a m D u s  P u r s h i a n a ,  d i e  B l ä t t € r
( l e r  D u b o i s i a  I n l  o p o r o i d e s ,  ü b e r  C r i n d e l i a  r o b u s l a ,
i l b e r  E r i o d l c t i o n  c a l i f o r n i c u m  B e n l h  ( Y e r b a  S a n l a ) ,
über das lvurzelholz d€rNIssa a q u a t  i  c a (L i  g n. ' l  u p e I  oj
heNorzuheben. In diese I'eriode lälll schließlich die Ver-
il{Ientlichu!g der ersten Teile der , It e a I e n z y k 1 o p ä d i e
( l e r  g e s a m l e n  P h a r m a z i e . ,  d i e  e r  i n  e r s l e r , l u f l a g e  m i t
l ; .  Geissler in zehn Bänden in den Jahrcn 1886-91
herausgab. Ueber die Bedeliung dieses Werkes ltu die PhrLr-
mazie brauc|e ich mich in dieser Zeitschrilt wohl nichl
rvei ter auszulassen. Es genügi darauf hinzuweisen, daß dieses
lionvcrsalionslexikoD der l'harmazie rvohl in keiner ,{nolheke
t"hlen dürfrc.  daß sohl nur senige Pharmäzeuten exisl icrcn.
die es nichl  jemals zu Rate gezogen hält€n.

Am 1.oktober 1886 erfolgte die Drn€nnung NIoel lers
zum Professor für Phafmakologie ünd Pharmakognosie an
der Universiiäl in Innsbruck. llie von ihm selbst rvi€ von
illlen anderen Fachkollegen immer wieder gerügte Verlettung
der beiden Disziplinen rvar auch in dem Falle sicher von
nachleilig€n l-olgen begleitel. Denn einen großen Teil seiner
Zei!  mußte l loel ler der Pharrnakologie widmen, einen' fei l ,  welcher,  in seinem eigent l ichen r\rbei ts leld nulzbr ingeod
lerwertet. zweifellos noch yiele qoldene Frilchle am Baume
d€r Pharmakognosie gezeitigt hätle. Seine Gewissenhaflig-
kei t  l ie l l  es nicht zu, die Pharmakologie ohne gr l tndl iche
I(enftnis schlccht und r€cht zum Schrden für die Ausbjklune
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( ler Sludierenden vorzulragen. Das l i inarbei ieD in die neue
l laler ie Inußte aber nü!urgemäß yiel  Zeit  in r \nspruch nehmen.
tr{r t  rvelcher t i .ündl ichkei l  dies } Ioel ler besorgte, beweisi
( l a s  l 8 l 3  b e i  H ö l d e r  i n  \ y i e n  e r s c h i e n e n e  L e h r b u c h  d e r
Ar.z n e i  m i  l t  e l  leh re, rvelches von Aerzlen uDd Studierenden
rvarn aulSenommcn wufde, { i l r  es dic Crgebnisse der Arznei-
rnittelfoßchung in übersichtlicher, l€ichl fäßlicher, deD prak-
tischen IledilrfnisseI der thcrapeuiischen Ilunst angepaß!er
lnardnunj vor i i lhrr .

Moel l  ers cigenl i iche Arbei isdomäne bl ieb aber nach
wie vor die Phafmakognosie mi i  ihren Grenzgebieten. Davon
geben Zeugois s€ine und s€iner Schüler Arb€iten aus den
von ih!n gelei telen lnsl . i luten Es sejen wieder nur die
g.ö0eren ang€führt .  Zunächst beendete i loel lcr die
, R e a l e n z y k l o p l i d i €  d e r  B € s a m t e n  P h a r m r z i e . .
I 8 8 9  e r s c h i e n  s e i n  ' l , e h r b u c h  d e r  P  h  a  r  m  a  k  o  g  D  o  s  i  e . ,
das zum grol len Tei l  aul  eigenen Unlersuchu|gRn des Ver-
iassers aufgebaut,  zu don al lerbesten Lehrbt ichern diesel
\f issenscbaft zählt. ,\us didaklischen OrltndeD wähtle hier
l loel ler als Eintei lungJpf inzip das morphologische S"{sreln
trotz seine. I ledenken gcgen dieses univissenschaft l iche und
unnalür l iche Ei0lei lungst)r inzip. f rej l ich ist  zu bedenken, daß
ein chemisches sich auch hexte nur mi l  eDtsprechenden Kor-
rekturen durchführen laß1, da eben sebr viele Drogen nach
de. Seite ihr€r rvirksamen I lestnndt€i le hin noch nicht ge-
nügend erforscl l  s ind, 1802 karE i  l ler l in Uoel lers
'  P h a r  m a k o g D o s I  i  s c h e r  A t las. heraus. Die lbbi l -
du|gen diescs herrlichen Werkes sird so natürgelreu, dall
es in seiner Schönh€ii unübertroilen dasteht und dem Scbiller
in der Veranschaul ichuDg des Geschi lderten die besten
Diensle leis iei .

Im Jahre 1893 rvufde l loel ler als ordinarius f i l r
Pha|makologie und Pharmakognosi€ r)ach Graz berufen.

Die in Innsbruck begonnenen Arbci tcn rvurden fortgesctzt
und seine cigenen. soi f ie dic Arbeiten seiner Sc}üler hal len
sich in den Gf€nzen der Pharnakognosie und ibr€r Nachblr
gebiete. Unter ander€m arbeitele bei t r loel ler in Graz der
Amerikaner A. L. Winton, der sich mi!  den Sludium von
Nahrungsmitteln beschäft igle und mehrere schöne Unter-
s u c h u n g e n  v e r ö l l e n t l i c h l e ,  s o  l i b e f  B e e r e n o b s l ,  i l b e r
Hirse. l l r  var auch tr I i tarbei ler I {oel lers bei der zlvei len
A u f l a g e  d e r  X f i k r o s k o p i e  d e r , N a h r u n A s -  u n d  G c r u ß -
m i t t e l  a u s  d e m P f l a n z e n  r e i c h e  ( 1 9 0 5 ) .  V o n  l l l o e l l e r
al lein stammtder 1901 bei IJölder inWien heraüsgegebene
, , L e i I f a d e n  z u  l r r  i  k  r  , ,  s  k  o  p  i  s  c  h  -  p  h  a  r  m  a  k  o  g  n  o  s  I  i -
s c h e n  U e b ü n g e n . .  D a s  B u c h  v c r \ r ' € r l e t  d i e  b e i  d e n
nikroskopischen U€brngen der Studierenden reichl ich 8e-
samme)ten l i r fahrüngen und stel t  an deD pharmakognosl ischen



l ;cbungi laboranrr i0r t lc i lerrr ichs al lgerneir  r  Gebraueh.
1 0 0 6  e r s c h i c n  d i f  z $ ' e i l o  A u f l a g e  d e s  l , e h r b u c h e s  d e f
l ' h a r m a k o g n o s i e .  A u c h  a n  ( l i e  H e . a u s g a b e  d c r  z w e i i e n
Ä u t l a g e  d e r  R  e  a  I  e  n  z  y  k  I  o  p  ä  d  i  e  d e r  g e s a m l e 0  P  h r L r
rDazie mul. l le geschri t teD \rerden (1901-1912 in 13 Bänden)
\ { o e l l e r  u n l e r z o g  s i c h  ( l i e s e r  A f b c i t  n i t  l l .  T h o n r s ;  m i t
\'elchem Erfolge, ersieht |l)an ars der nur zustimmenden
lJcurlei lung dies€s l \ rcrkes z$eier l luI  ihren Gebieien iührender
Autor j tälen durch die f 'achgenossen. IJnter den kleineren
,\rb€i ten verdienen das höchs!e [nreresse insbesonders die
S l u d i e n  ü b e r  S l o r r r .  , \ l r  c r s t e r  N i e s  [ I o e l ] e r  e x p e r i ,
rnenlel l  nach, dal j  auf Verlelzungsreiz€ hin im jungen Holz
ganz neue Organe zur Dnlwicklur)g ge)angen, ivelche ein
Sekret l ietern, dirs normrLler$eise girr  nicht !orhrode' l  is! .
( i roße Irraklrsche l i rdeutLrng füf r  er l iz i . ische und torensische
Z \ v e c l e  b e s i i z e n  d i e  l j n t e r s u c h u n t j c I  d c r  " V e g e t a b i l i e n
i r n  m e n s c h l i c h e n  I i o t e .  ( Z r s c h r  i  B i o l o g .  1 8 9 7 )  u n d
d i e  '  i l  i  k  r  o  s  k  o  I  i  , .  c  L  c  B e s c h r e i b u n g  d e r  T i e r '
Iaure. ( i l rch. f  I l f in ir i l l -Anthrop u I(r im. 1809).

1 9 i 1 8  e r l o l g l e  d i e l i  n e n n ü n E X I o e l l e r s  z u m  O r d i n : r f i u s
i0r Pharnr irkognosie an ( lcf  $ ' icncf L-nirorsi läI .  Leider hnltc
inzs' ischen seine ( iesundhei l .  gel i l ten. \yeün sich auch sr in
{ lesundheitszusland so weit  besscfte,  dal j  cf  r l ieder ar lrei te i
konnle, so mußte er doch seinen -{rbeitsei fc i jgeln. Sehr
viel  Zei l  er lorderle die tsutachl l ichc T: i l igk0ir  iür ( lcn k.  k
Obersi€n Sanit i isfat  uDd f i l r  die l lehör(br Lr $r ien $' f r1
r n i t  d e m  1 3 .  B a n d e  d i e  R  e  a  I  e  n  z  I  k  I  o  p  ä  d  i  e  d e r  g e
s a m t e n  P h a r m a z i e  1 9 1 2  a b g e s c h l o J r e n .  I l c . e i t s  l C l ' r
aber lassen die regen Herausgober als 14. einen l i rgänzuDgs
brrnd efscheinen. Sos'o| l  in diosen gfol len Nre i r  ander€n
Sammelwerken ist  l Io€l ler durch mehcere,\ufsätze ver
t r e t e n .  D i e  A b s c h n i l i e  0 ! i u r ! 1 ,  A l o e  u n d  I ( r I n p f  c r  i n
c r s l e n  l l a n d e  d c r  I I L  A u l l a g e  v o n  J .  v .  W i e s u e r s  , l ) i e
i l o h s l o f i e  d e s  i ' l l a n z e n r e i c h € s .  s t a r n m e n  a u s  d e r
[ e d e r ] l o e l l c r s  1 1 9 1 4 ) .  U r o ß  i s t  d i e  A n z a h l  d e f  r o n  s € i n e n
Schülern aus seinem lnst i tule vcröffeol l ichten i \ rbei !en, die
Irei l ich Dicht mehr nur phaf lnakoI irLanisclcr oder pharm.rko-
histor ischen Inhrlres sind. Neue Jnschruungen machen siclr
gel tend. Es is i  kcin Zrveitel ,  drß die , \ rbei tsw0ise Vogls
und seincrSchüler.  an der sieheute roch strengc iesihalten,
die Phafmakognosie urn €in erkleckl iches $'ei tcr gebracht
hat.  lber die unbesirei lb,rre Tatsache, r laß die Drogen, die
ja wegen ihrer I l lhal tsstol lc angc\r 'cndet rverden, durch dir l
l (ennt l l is ihres pf lanzenrlnatomischen Verhaltens nicht ge-
niigend charakterisiert sind, mullle für die \yeilerentvicklung
der Phrnnakognosie r ichiunggebend sein. In seiner vol len
Konsequenz Nurde di€ser ( ;cdanke insbesondere von Ts ch i r  c h
und seinen Schi i lern effaßt und ihre grundleg€nden Arbeiten
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göben davon Zelgnis. Daß sich auch trrl o e I I e r, der selbst
eriperimenlell arbeitete und Kulturrersuche |nit Pllanzen
unlerDornmen halte, diesen Gedaokcn nicht verschloß, das
beveis€n seine aus seiDenVeföfent l ichungen hervorgehenden
Ansichten, das berv€isen vor al lem die äu! seinem I0sl i tule
hervorgegangenen,\rbei len. Dem clernischen Verhalten der
Drogen ivird nun ein sofgsameres Äugenmerk zugewendet,
ü. zry. wird nalurgemäß zunächsl die mikrochemische Seile
stark iD den Vord€rgrund geslel l t .  Neue Untersuchungs-
melhodeD, wie die biologischen, die Untersuchung€n mil  dem
Fluoreszenzmikroskop werden geprüft. Aber nichl nul mit
den fertigen Drcg€n, sondern aücl) mil dcn Bedingungen
ihrer ral ionel len GeNinnung, cven!uel l  Verbesserung bc-
schäfligl man sich. Die lfiege der Arzneipllanzenkultur in
oeslerreicb, deren Bedeul.ung gerrde durch den Krieg voll
erkannl n 'urde und Nelche schon so große Drfolge erziel t
hat,  steht in Ir loel lers Inst i tut  und ist  mit .dem Namen
M i  t l  a c h  e r s  l e r k n ü p i t  I n  M o  e l  l e r s  I n s t i t u l  ü n d  u o t e r
Förderung Moel iers uDternahm der leider so früh ver-
s t o r b e r i e  M i t I a c h e r  s e i | e  e r s l e n  V e r s u c h e .

Daß Il o e I I e r für seine LeistungeD, dis sich aus seiner
\rissenschaftlichen ArbeiteD ergeben, Anerkennung fand, isl
selbstverständlicb, wie dies die ihm von verschiedenen in-
und ausländischen, wissenschalilicheD l{orporationen er-
wiesenen Ehrungen zeigen.

Im lauleoden Sommersemesler fühl te sich tr Ioel ler
durch seinen Gesündheitszustand, ferner dürch das Abl€ben
seiner innigstgel iebten Geführt in veranlaß!,  um seine Ver-
setzung in deD Ruhesiand anzlsuchen. trIii N€lchem Be-
dauern sein Scheiden lon allen, die ihn kenne , insbesondere
von den Instilütsmilgliedern angesehen rv;rd, kann nur der
ermessen, welcher dtts GIÜck besitzt ,  t r Ioel ler persönl ich,
s€ine Güte, seinen geraden, jeder Phrase leindl ichen, im
schönslen Sinne des Worles wahrhaft liberalen Charaktel
zu kennen. Dieses Bedauern rvird nur gemildert durch das
Borvußlsein, daß ihn die Unannehmlichkeiten des Amtes
nicht meh drlicken rr€rdenj durch die begründele Aussicht,
daß die Beziehungen zum lnsiiiui und damii zur Wissen-
schafl aDch rveiier erhallen bleiben.

Die im Vorhergehenden gegebene biograDhisch€ Skizze
üußle sich in der Durchlührung auf das Ällerrvichligste b€-
schränken. Trotz der sebotenen Kilrze läßl sie aber wohl
e r k e n n e n j  d a ß  J o s e f  M o e l l e r  e i n e r  d e r  O r o ß e n  i m
R e i c h e s e i n e r \trr i s s e n s c h a f t i s t, d n ß trl o e I I e r m i t
s o i n e t r  T a l e n t e n  i m m e r  z u  N u t z  u n d  F r o m m e n
d i e s e r  W i s s e n s c h a f t  g e w i r l s c h a f t e t  h a l ,  d a ß
M o o l l e r  d u r c h  d i €  A r t  u n d  W e i s e  s e i n e r  F o r -
s c h u n g  d o r e n  E r g e b n i s s e  n i c h t  n u r  a u f  d e n
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e  ß g e n  l { r e i s  s e i n e r  F a c h S e n o s s e n  b e s c h r ä D I t € ,
s o n d € r n  i h n c n  d e n  W € g  i n  w e i t e r e  K r € i s €
b a h n l e ,  d a ß  M o e l l e r  s i c h  d u . c h  d i 6  V o r r i e f u n g
d e r  K e n n t n i s s e  d e r  m a t e r i a  m e d i c a ,  d e r  N a h -
r u n g s -  u n d  G e n u B m i t t e l  u n d  d e r  t e c h n i s c h e n
R o h s t o f f e  L l n d  d ü r c h  s e i n e  6 o n s t i g c n  B e s t r e .
b u D g e n  d i e  g r ö B t e n  V e r c l i e n s t e  e r w o r b e €  h a l
u r r l  d e n  F o r t s c h r i t l  d e r  P h a r m a z i o  q n d  u m  d a c
a l l g e m e i n e  W o h l -

a. Wcrioky.


